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Die Eröffnung der Berliner Kirchenväter- 
Ausgabe. 
Ill. 

H. Achelis hat bereits für die Veröffentlichung des be- 
sprochenen ersten Theiles Mehreres geleistet. Den zweiten 
Theil des ersten Bandes, „Hippolyt’s kleinere exegetische und 
homiletische Schriften“, hat er selbst herausgegeben und in 
seinen mit Registern ausgestatteten „Hippolytstudien** aus- 
führlich die dazu nothwendigsten Einleitungen geliefert. Zu 
den Beiträgen aus dem Slavischen und dem Orientalischen, die 


auch hier wieder in deutscher Uebersetzung dargeboten werden, . 


haben Bonwetsch, Flemming-Bonn, A.Erman, Burckhardt-Basel, 
und, mit Hilfe von Wellhausen, Schulthess- Göttingen beige- 
steuert. Sie umfassen fast ein Drittel des ganzen zweiten 
Theiles. Die griechischen Handschriften hat Achelis bis auf 
Einzelheiten selbst verglichen und zu diesem Zweck auch 
weite Reisen nicht gescheut. Auch, wo gute Drucke schon 
vorlagen, ist er doch bei ihnen nicht immer stehen geblieben, 
sondern bis zur handschriftlichen Ueberlieferung vorgedrungen. 
Manches Neue hat er beigebracht, im Besonderen verdanken 
wir ihm das Fragment der Erklärung des Buches Ruth und 
die Maihingener Handschrift, durch welche letztere eine alte 
Spukgestalt aus den Patrologien beseitigt worden ist (Studien 
S. 231 f.). Auch um die indirekte Ueberlieferung der edirten 
Stücke hat er sich bemüht. Ueber die früheren Ausgaben 
und die neueste Literatur ist er unterrichtet. Die herkömm- 
lichen Ansichten über die Echtheit der überlieferten Stücke 
hat er geläutert. Die Ausgabe selbst ist in der Form ebenso 
gut wie bei Bonwetsch eingerichtet. Die Selbstverleugnung 
und Ausdauer, die Achelis an dem so zersplitterten Gegen- 
stande seiner Arbeit bewiesen hat, verdienen alles Lob. Und 
auch thatsächlich ist, was er edirt hat, bisher nie so gut 
edirt worden. 

Aber es sind doch auch Mängel vorhanden, die ich nicht 
verschleiern darf; nicht für alle ist Achelis verantwortlich 
zu machen. Schon die Auswahl und die Anordnung der 26 
Nummern, welche er veröffentlicht hat, erregen Bedenken. 
Dieser zweite Theil will Hippolyt’s kleinere exegetische 
und homiletische Schriften enthalten. Allein unter solchem 
Titel kann man, wenn man es genau nimmt, nur Nr. 2—18 
unterbringen. Die anderen gehören unter die dogmatischen 
oder polemischen oder historischen Schriften, und den meisten 
von ihnen war auch schon in Harnack’s Geschichte der alt- 
christlichen Literatur 1. Theil S. 619 ff., welche die bestim- 
mende, Vorarbeit für die Edition sein soll, in Krüger’s Lite- 
raturgeschichte etc. der richtige Platz angewiesen worden. Für 
die Voranstellung der Schrift über den Antichrist ist wol das 


1 * In den Texten und Untersuchungen zur Geschichte der altchrist- 
lichen Literatur. Archiv für die von der Kirchenväterkommission der 
Kgl. preussischen Akademie der Wissenschaften unternommene Ausgabe 
der älteren christlichen Schriftsteller. Herausg. von O. v. Gebhardt und 
A. Harnack. Neue Folge. 1. Band, Heft 4 Der ganzen Reihe XVI, 4. 
Tapas 1897, J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung (VI, 233 S.). Preis 
‚50 Mk. 
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chronologische Eintheilungsprinzip entscheidend gewesen. Für 
die Gruppirung des Stoffes in Nr. 2—18 musste aber schon ein 
anderes Eintheilungsprinzip, nämlich die Reihenfolge der bibli- 
schen Bücher, angewandt werden. In der Sammlung Nr.19—26 
kann ich überhaupt kein Prinzip erblicken. — Zweitens, es ist 
ja durchaus billigenswerth, dass Achelis mit den unzweifelhaft 
echten Texten auch die zweifelhaften veröffentlicht hat, in 
denen vielleicht oder wahrscheinlich echtes geistiges Eigenthum 
des Hippolytus steckt. Auch erstmalige Mittheilung von Un- 
echtem ist willkommen zu heissen. Selbst den Nachdruck der 
Editio princeps der unechten Schrift De consummatione mundi 
mit Hervorhebung der echten hippolytischen Partien durch fetten 
Druck lässt man sich gern gefallen, obwol es genügte, die dor- 
tigen Stücke aus Hippolyt in der Einleitung und dem Apparat 
der Ausgabe von De Antichristo zu verarbeiten. Aber, dass 
wir auch die Folgen der unentschuldbaren Fahrlässigkeit oder 
Willkür eines Magistris in Kauf nehmen müssen, überhaupt 
dass auch die sicher unechten und als solche schon bekannten 
Sachen wieder aufs Neue mit abgedruckt worden sind, ent- 
spricht nicht dem Ziel, was nach dem Prospekt die Akademie 
erstrebt, hat keine innere Berechtigung und wird auch 
den äusseren Erfolg des Unternehmens abschwächen. Es ge- 
nügte, in der Einleitung ihre Unechtheit nachzuweisen und 
ihre bisherigen Fundorte anzugeben. Der freie Raum, der 
durch ihre Ausscheidung entstand, konnte mit den in der 
Form (z. B. S. 71—93) noch zusammenziehbaren Einleitungen 
ausgefüllt werden, die den zweiten Theil der „Studien“ aus- 
machen. Jetzt muss man aus zwei und naturgemäss theueren 
Büchern sich über Handschriften, bisherige Editionen, Echt- 
heitsfrage und dergleichen Bescheid holen. Die Vorbemer- 
kungen zur Ausgabe S. IIT—VIII und vor den einzelnen Texten 
können dem Forscher nicht genügen, aber auch die „Studien“ 
lassen Mittheilungen aus, die man in den Vorbemerkungen 
S. V—VII, Nr. 11—13, 15—17, 24. 26 und S. VIII sich 
zusammensuchen muss. — Ein dritter Schaden kommt daher, 
dass nicht vor allem anderen und in einheitlicher Weise die 
Catenenforschung in Angriff genommen worden ist. Niemand 
wird verlangen, dass die Ergebnisse der neuen Kirchenväter- 
ausgabe an allen Punkten abschliessend seien. Die Methode 
jedoch muss unantastbar sein. Achelis ist zu bescheiden, 
wenn er für seine Ausgabe der Fragmente von der Erklärung 
des Hippolytus zu den Proverbien nur das Verdienst in An- 
spruch nimmt, dass sie auf die Schwierigkeiten aufmerksam 
gemacht hat, welche die Ueberlieferung der jene Fragmente 
enthaltenden Proverbiencatene drücken (S. 162). Im Vergleich 
zu früheren, auch im Vergleich zu meiner Arbeit über Pro- 
copius, ist sie ein Fortschritt. Aber fast überall, wo er die 
Catenen ausbeuten soll, geräth er auf wenig oder gar nicht 
kultivirtes Bruchland, und er muss es verlassen, ohne selbst 
es genügend angebaut zu haben. Bei den Fragmenten des 
Genesiskommentars sind die ungelösten Aufgaben sogar grösser, 
als er selbst annehmen zu dürfen glaubt. Mit den von ihm 
an die Hand gegebenen Hilfsmitteln kann ich „drei, 
deutlich unterschiedene Klassen“ der Catene des Procopius 
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nicht erkennen. Die Argumente, worauf er die Existenz der 
Klasse Mcasp B? R gründen will, erscheinen mir schwach. 
Wenigstens B? geht vielmehr mit B, dem Vertreter der ersten 
Klasse, als gegen B. Wenn die Handschriften gehörig ge- 
sammelt und nach ihrem ganzen Umfang so fein geprüft sein 
werden, wie Achelis in den „Studien“ S,68f. das Ver- 
bältniss der Handschriften E und R von De Antichristo ge- 
prüft hat, so wird sich seine Klassifizirung vielleicht nicht be- 
währen und der textkritische Apparat wird vereinfacht werden 
können. Kurzum, die Veröffentlichung der den Catenen ent- 
stammenden Hippolytusfragmente war nicht genug vorbereitet. 
Es konnte und musste tiefer gegraben werden. Und nun be- 
denke man, dass in den Catenen, auf die es ankommt, noch 
andere Vornicaener stehen. Sollen die Herausgeber der Letzteren 
sich mit den Resultaten von Achelis begnügen? Und wenn 
nicht, wie soll der neuen Kirchenväterausgabe der ver- 
sprochene Charakter der Einheitlichkeit gesichert werden ? 
Wenn ich mit Worten, die Achelis in anderem Zusammen- 
hange gebraucht hat (S. 181), reden darf, allerdings mit Aus- 
lassung seiner „ausführlichen Ausführungen“, so sage ich: 
die Untersuchung (an den Catenen) muss noch einmal im 
grösseren Zusammenhange aufgenommen werden. Möchte 
es der Kirchenväterkommission gefallen, die ganze Catenen- 
literatur und Verwandtes z. B. des Anastasius Sin. Quaestiones 
et Responsiones auf die vornicaenischen Väter hin ebenso 
durchforschen zu lassen, wie in ihrem Auftrage Holl die 
Sacra Parallela durchforscht hat, und inzwischen nur solche 
Texte zu veröffentlichen, deren Herstellung von den Catenen 
unabhängig ist. Auch ich gebe mich keinen Illusionen hin- 
sichtlich des thatsächlichen Erfolges der Arbeit hin, aber 
gethan muss sie werden. Und wenn sie ganz gethan ist, 
wird ihr Erfolg auch ein befriedigender sein. Für die 
Forschung über die Catene des Procopius zu den Proverbien 
weise ich auf die Madrider Handschriften (Omont in der 
Revue des bibliothèques. März— April 1897, S. 151—154) 
und für die Bearbeitung dieser Literaturgattung im allge- 
meinen auf Heinrici’s Artikel „Catenen“ in der 3. Auflage der 
Herzog’schen Realencyklopfädie hin. Eine Monographie von 
Lietzmann über die Catenen nebst einem Beitrag Usener's 
soll demnächst erscheinen. Viertens, nicht alle Seiten 
des kritischen Apparates ich untersucht, aber an 


habe 


den zufällig herausgegriffenen Stichproben mancherlei auszu- : 


setzen. Der Apparat zu De Antichristo, der nur mit vier 
Posten rechnet, hätte sehr vereinfacht werden können, 
wenn Achelis, statt oft die mit dem Reintext übereinstimmen- 
den Handschriftentexte an gar nicht kritischen Stellen noch 
einmal zu verzeichnen, ein für allemal als Regel aufgestellt 
hätte, dass er nur ihre Abweichungen von jenem notirt. 
Dann könnte z. B. Folgendes ruhig fehlen: Ems tod raAaLod 
av nuep&v Epdasev H S. 18, 15; 2vomov ýpõðv ahhótptor 
xatecðlovoty aÙtTýy HS §. 20, 5; wer èuoð H S. 23, 13; ğÀào 
Pnpiov H S. 31, 1; &ravtas HERS S. 33, 6; ènt Báhhovotv HER 
S. 35, 3; a texva H S. 36, 7; riNlod dvaroAüv H S, 36, 10; 
ö RpopNTns drepivaro HS. 36, 16; aùtõv narepa H S.36,21; 
rpopNTnS Tepi HER S. 37, 4; Šnoxahoðoa xat 00 owrripa H 
S. 38, 2; ÖL xal torte HS. 39, 1. Thatsächlich notirt er noch 
öfter blos die Abweichungen. Aber durch die häufigen Aus- 
nahmen, die er macht, kommt in den Apparat etwas Schwan- 
kendes. Man wünscht, um seiner Sache gewiss zu sein, auch 
an anderen Stellen den gewählten Reintext ausdrücklich durch 
die Handschriften bezeugt zu sehen. Vgl. z. B. xa < H S. 
33, 1; et < ER S. 36, 1; xataratoupevor < H S. 39, 
11; Aavını bis èvevřýxovta < H S. 43, 1—2. 8.5, 12 
wird man nicht klug, ob in den griechischen Hand- 
schriften eine Lücke ist, oder ob Achelis in Verkennung des 
Akkusativs der Beziehung ta Òr auriov nposupypéva meint, 
dass etwas ausgefallen sei. S. 21, 13 schreibt er, wie die 
Handschriften wollen paxapıs Aavını, S. 23, 10 dagegen setzt 
er gegen das Zeugniss der Handschriften vor paxapte ‚Ioavvn 
ein &. S. 33, 12 gibt er dem vvvt von ER vor dem vüv von 
H den Vorzug, S. 35, 21 folgt er wieder H, wenn er vuvi 
schreibt, und ER mit ihrem vöv erhalten den Laufpass. 
Achelis hätte mehr als er thut seinem Jerusalemer Codex folgen 
sollen. S. 37, 3 erfahren wir aus dem Apparat, dass H ó- 
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yor@parı Zyproato, E öpotws peteypoato und R óuolws 
weteyptoato haben. Ob ER auch ôporopatı haben, bleibt un- 
klar. Der Zeuge S fehlt ganz. Im Reintext steht der be- 
denkliche Satz: 6powwparı Opolwg peteypřoato. Ich vermuthe, 
dass die Lesarten von ERS einfach aus einem verdorbenen 
OHOLWMATLEXPNOATO entstanden sind. S. 37, 18 wird ohne 
inneren Grund die von HER geforderte Voranstellung des 
üpferar vor Basıkevoas in ihr Gegentheil verkehrt. S. 38, 1 
steht im Reintext Ós Adınndeica Uno tod Xpıotod. Im Apparat 
wird dies als Lesart von H angeführt, S hat „beraubt Christi“. 
Da wünscht man zu erfahren, ob und wie ER hier lesen, 
aber der Apparat versagt. S. 40, 8 fehlt hinter „Apostel und 
Märtyrer“ das Siglum. Nach S. 43, 1 fehlt in H Evevjxovra, 
nach S. 43, 2 fehlt es nicht. S. 43, 22 wird ebenfalls das gemein- 
same Zeugnise der drei griechischen Handschriften missachtet 
und ein unnöthiges adtoug eingeschoben. S. 44, 3 weiss man 


! nicht, ob das Fragezeichen zu E oder auch zu H gehört. 


S. 44, 12 ist das Futurum aroketrat bei H ohne jeden Grund 
in ändkneau verwandelt worden. 

Fehler im Druck, den Holl-Berlin und Achelis’ Vater haben 
korrigiren helfen, in der Interpunktion und Orthographie sind 
mir sehr selten begegnet. Lies S. 8, 19 yelip&s cov statt 
yElpes cov, S. 29, 17 èmọavi statt EmıoavT,, statt xnpòțar 
(S. 19, 18) verlangt Blass a. a. 0.8.15 xnpúkat. S. 3, 13 ist 
das Komma hinter TposEvéyXAÇ, S. 45, 16 hinter Mos zu 
tilgen. S. 38, 3 hinter @Andela verlangt der Sinn eine Inter- 
punktion. Accente und Spiritus sind auch in diesem zweiten 
Theil öfter abgesprungen z.B. 3,5 (ro) 19,1 (mv) 20,1 
(ovv), 27, 1 (npev eis), 33, 1 (èotepavopevot), 35, 4 (ovrog), 
309, 22 (ne). Im Parallelen-Verzeichnias konnte zu S. 9, 12f. 
die Stelle Röm. 1, 3 f. angeführt werden. S. 29, 5 sagt Hippo- 
lytus, dass Johannes der Täufer im Hades das Evangelium 
vorberverkündigt habe; wo kommt sonst noch in der alten 
Zeit diese Ueberlieferung vor? 

In dem allgemeinen Theil der „Studien“ S. 1— 62 
hat Achelis die geschichtlichen und legendarischen Zeug- 
nisse der Alten über Hippolyt’s äussere Lebensumstände 
und schriftstellerische Thätigkeit untersucht und den ur- 
| kundlichen literarhistorisch - biographischen Grund zu einer 
umfassenden Würdigung des grossen Kirchenvaters gelegt. 
` Den Doppelgänger seines römischen Hippolytus, den Hippolytus 
Thebanus möchte Achelis (S. 181) für eine mythische Person 
halten. Ich kann mittheilen, dass Diekamp demnächst beweisen 
zu können glaubt, dass der Mann wirklich gelebt und ge- 
schriftstellert hat und zwar wahrscheinlich in der ersten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts. 

Der zweite Band der Werke Hippolyt’s soll eine voll- 
ständige chronologische Uebersicht über die Schriftstellerei des 
Hippolytus und die Register bringen. Wünschenswerth wäre 
es, dass sich die Akademie und ihr Verleger entschlössen, von 
den wichtigeren altchristlichen Schriften, von denen noch keine 
billige Editio minor existirt, eine solche zu veranstalten. Die 
strebsamen Studenten, die Geistlichen, die Religionslehrer und 
die Leiter der theologischen Seminarien werden es ihnen danken. 


Bonn. Bratko. 
Zenner, J. K. S. I., Die Chorgesänge im Buche der 
Psalmen. Ihre Ezistenz und ihre Form nachgewiesen. 


In zwei Theilen. Mit Approbation des hochw. Kapitels- 
vikariats Freiburg. 1. Theil: Prolegomena, Uebersetzungen 
und Erläuterungen. Mit einem Titelbilde: Die Sänger- 
riegen des Ersten Tempels nach Kosmas Indicopleustes 
(Cod. Vat. Graec. 699). II. Theil: Texte. Freiburg 1896, 
Herder (VII, 92 S. und V, 71 S. Lex.-8). Zus. 10 Mk. 
Die hebräische Metrik nannte schon Bischof Lowth, der 
feine Kenner dieser Poesie, „fretum quoddam doctorum nau- 
fragiis infame“. Noch unsicherer und verrufener beinahe ist 
die hebräische Strophik, obwol ja manche mit ziemlicher 
Sicherheit die lyrischen Stücke des Alten Testaments in 
„Strophen“ glaubten zerlegen zu können. Sollte damit etwas 
bestimmtes gesagt sein, so müsste man wissen, wie sich diese 
Gruppirung der Verszeilen zur Melodie und zum wechselnden 
Vortrag der Stimmen oder Chöre verbielt; doch darüber wagte 
man in der Regel höchstens Andeutungen zu geben. Erst im 
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letzten Jahre haben zwei Forscher über diesen Gegenstand 
mit grosser Zuversicht Ergebnisse bekannt gemacht, die sich 
in manchem berühren, obwol sie auf verschiedenem Wege ge- 
wonnen sind: Prof. D. H. Müller (Die Propheten in ihrer ur- 
sprünglichen Form, Wien 1896), der sein System von Strophe 
und Gegenstrophe sogar auf die Propheten anzuwenden sich 
getraute, deren Sprüche von Chören wechselweise seien ge- 
sungen worden, und Zenner im oben genannten Werk, mit 
dem wir es hier allein zu thun haben. 

Zenner berichtet, wie er durch das Studium von Psalm 132 
zu dem Ergebniss gekommen sei, dass der durch Verwirrung 
der beiden für die einzelnen Chöre bestimmten Rollen ver- 
schriebene Psalm ursprünglich folgende Gestalt gehabt habe: 
Ein Chor sang Strophe 1 bestehend aus V. 2—5, dann ein 
zweiter Chor die dazu gehörige Gegenstrophe (V. 11 u. 12). 
Darauf folgte eine Strophe, innerhalb welcher die Chöre bei 
jedem massorethischen Vers wechselten, weshalb sie die 
„Wechselstrophe* genannt wird (V. 6. 13.7. 14). Endlich 
singt der erste Chor die zweite vierzeilige Strophe (V. 8.9. 
10. 1) und der zweite die zweite Gegenstrophe (V. 15. 16. 
17. 18). 

Man muss gestehen, dass es Scharfsinn brauchte, um dem 
so stark verschriebenen Liede seine ursprüngliche Gestalt 
wiederzugeben. Ob dieselbe mehr Vertrauen einflösst als der 
überlieferte Text, ist eine andere Frage. Auch vermissen wir 
gerade für das, worauf es hier ankommt, den Beweis, nämlich 
für das Auftreten der beiden Chöre und ihren rascheren 
Wechsel in der Mittelstrophe. Eine solche „Wechsel- 
strophe* in der Mitte der Lieder findet nun der Verf. in 
allen Chorliedern. In der Regel biete diese Wechselstrophe 
den Höhepunkt der lyrischen Stimmung, nach welchem das 
Lied ruhiger ausklinge. 

Zur Unterstützung seiner Annahmen stellt der Verf. eine 
neue Erklärung des in den Psalmen so oft vorkommenden 
Wortes selah auf, welches LXX mit dtatbaiua übersetzen, 
ohne dass in der Folgezeit eine klare Vorstellung von der 
Bedeutung dieses Wortes sich zeige. Eine äusserst merk- 
würdige Ausnahme immerhin mache Kosmas Indicopleustes, 
welcher angibt, David habe durch dieses Wort angezeigt, 
dass ein anderer Chor das Folgende singen soll. Dies sei 
unverkennbar die richtige Tradition. Allerdings stehe selah 
nicht an allen den Stellen, wo man es in diesem Fall er- 
wartete, man habe es eben nur da gesetzt, wo das Merk- 
zeichen für Wechsel des Chors besonders nöthig schien. Wo 
es aber stehe, da müsse jener Wechsel stattgefunden haben. 

Der Verf. führt uns nun eine ansehnliche Zahl von Psalmen 
deutsch und im II. Theil hebräisch vor, welche nach dem 
von ibm entdeckten Schema geordnet sind und sich darin bei 
der schönen Ausstattung des Buches recht stattlich aus- 
nehmen. Auf alle Psalmen dehnt er diese Gliederung doch 
nicht aus. „Diejenigen Psalmen, die nicht Chorlieder sind, 
setzen sich nur zu einem Theil aus Strophen zusammen, 
andere bestehen aus aneinander gereihten Versen nach Weise 
der Dichtungen Homer’s*. Leider aber hat er sich durch 
D. H. Müller verleiten lassen, auch prophetische Reden in 
Strophen, Gegenstrophen, Wechselstrophen (!) zu zerlegen und 
dieses Verfahren bei Ezechiel so erfolgreich gefunden wie bei 
Amos und Jesaja, als hätten diese ihre Reden für wechselnde 
Chorgesänge nach einem künstlichen Schema komponirt. Die 
dafür gegebenen Proben beweisen nur die Willkür dieser 
Hypothese. Aber auch bei manchen hier gebotenen Psalmen 
ist uns eine solche Anlage schon deshalb von vornherein höchst 
unwahrscheinlich, weil sie eben nicht von Haus aus Chor- 
lieder waren. Gebetslieder wie Psalmen 3; 4; 6; 7; 5l u.a. 
sind sicher nicht für Chorreigen gedichtet, sondern erst 
hinterher von der Gemeinde übernommen worden. Dabei kann 
eine musikalische Ueberarbeitung stattgefunden haben; aber 
die hier behauptete strophische Anlage erklärt sich, wie 
Zenner selber zugesteht, nicht aus einer solchen; sie bestimmt 
so sehr das Ganze, dass sie von Anfang an dem Lied hätte 
eigen sein müssen. 

Als Vermuthungen kann man manche von den Aufstellungen 
des Verf.s gelten lassen. Dass Responsorien beim Vortrag 
reiche Verwendung fanden, dafür bürgt schon der Parallelis- 
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mus Membrorum, der daraus hervorgegangen ist. Dass man 
Chöre bald Strophen, bald einzelne Verse oder Stichen singen 
liess, ist durchaus glaubhaft; allein sichere Anhaltspunkte, 
nach denen sich das Verfahren genau bestimmen liesse, hat 
auch Zenner nirgends aufgedeckt. Oder sollte wirklich seine 
Erklärung des selah diesen Dienst versehen? Auch dann wäre 
nichts weiter bewiesen, als dass die Chöre an gewissen Stellen 
sich ablösten. Aber der Theorie von der „Wechselstrophe* 


| wäre dieses Merkzeichen gar nicht günstig. Wo würde man 


nach den Aeusserungen des Verf.s die häufigste, ja regel- 
mässige Setzung des selah erwarten, wenn nicht innerhalb der 
„Wechselstrophe*, wo nach jedem Vers ein anderer Chor ein- 
zusetzen hätte? Gerade hier steht es nach den vorgelegten 
Proben äusserst selten, viel öfter am Schluss einer Hanpt- 
strophe, wo über den Beginn eines neuen Chors kein Zweifel 
sein konnte. 

Allein jene Deutung des selah bewährt sich überhaupt 
nicht. Der Verf. selbst erinnert daran, dass es nicht ganz 
selten am Schluss eines Psalms sich finde. Vgl. Ps. 3; 9; 
24; 46. Daraus folgert er aber nicht, dass seine Erklärung 
des selah unzulässig, sondern dass der Psalm nicht wirklich 
zu Ende sei. Wir haben hier wieder das jetzt beliebte 
Verfahren, ein unbewiesenes metrisches Schema sogleich als 
treffliiches Mittel für Textkritik zu verwenden. Wenn aber 
bei Ps. 9 jene Folgerung berechtigt ist, so ist sie es um 80 
weniger bei Ps. 3 oder 24. Aber auch ohne die Stütze des 
selah findet Zenner in Psalmen, die man bisher für selbständig 
gehalten hat, Theilstücke eines grösseren Chorgesangs, der 
sich seinem Schema anpassen lässt. So setzt er recht wenig 
plausibel Ps. 6 und 13, desgleichen Ps. 19; 20 und 21 zu 
einem Ganzen zusammen, auch Ps. 148—150. Am unge- 
henerlichsten aber ist der neue Ps. 1, mit dem er uns be- 
schenkt: Ps. 1—4 sollen ursprünglich ein einziges, von sechs 
Sängerchören zu singendes Lied gebildet haben. Dass Ps. 1 
und 2, wenn sie auch unter eine Nummer geriethen, ganz 
verschiedenartige Dichtungen sind, sollte einleuchten. Zenner 
sieht in ihnen allen Ernstes Stücke des gleichen Gesangs und 
fügt hinzu (S. 61): „Dass der wahre erste Psalm aber nicht 
nur 1 und 2, sondern auch 3 und 4 unserer Texte umfasse, 
der Gedanke ist wol noch selten jemand, wenn überhaupt, 
gekommen. Aber der Gedanke musste kommen, als die Be- 
deutung des Wortes Sela erkannt war und am dritten Psalm 
erprobt werden sollte“. S. 23: „Esdras hat die grossartig 
angelegten, umfangreichen Kompositionen in kleinere Stücke 
zerlegt, wahrscheinlich weil ihm das zahlreiche Personal fehlte, 
das früher vorhanden war“. Schlechter als durch solche 
Missgriffe liessen sich das vorgeschlagene Schema und die 
Deutung des selah nicht empfehlen. Wohlthuend ist des Verf.s 
Liebe zu seinem Gegenstand. Aber ein sicheres Ergebniss 
seiner mit grossem Aufwand von Zeit und Mühe geführten 
Untersuchungen können wir bis jetzt nicht entdecken. Auf 
die sprachlichen Einzelheiten, wo manches zu beanstanden 
wäre, gehen wir nicht ein. 

Basel. v. Orelli. 
Robertson, Fr. W., Reden über die Korintherbriefe. 

Deutsche Uebersetzung nach der 11. Auflage des eng- 

lischen Originals.‘ Mit einem Vorwort von Prof. Lic. theol. 

P. Drews in Jena. Ausgabe in 6 Liefg. zu je 80 Pf. 

Göttingen 1895, Vandenhoeck u. Ruprecht (VIII, 480 S. 8). 

Diese Reden des einstigen Predigers an der Trinity-Chapel 
in Brighton haben zu ihrer Zeit bei ihrem ersten Erscheinen 
in ihrem Heimatlande Aufsehen erregt. Wer mit der steifen 
Predigtweise, welche noch nach der Mitte dieses Jahrhunderts 
in der englischen Episkopalkirche weit verbreitet war, auch 
nur ein wenig bekannt ist, der wird es begreiflich finden, dass 
diese von aller Schulform absehende Behandlung biblischer Gegen- 
stände und anscheinend ganzer biblischer Bücher unter unmittel- 
barer Anwendung alles Erörterten auf das unmittelbare Leben der 
Zeit und der Gemeinde die Hörer und Leser jener Zeitperiode 
angenehm berühren und fesseln musste. Inzwischen hat 
Robertson’s Vorgang manche Nachfolge gefunden. Seine Prio- 
rität aber erklärt den grossen Erfolg seiner Redensammlung 
in England. Ob zu einer Uebertragung ins Deutsche und 
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zwar erst zu unserer Zeit ein Bedürfniss vorhanden war, das 
ist eine andere Frage. 

b Diese Reden über die Korintherbriefe sind weder eine 
praktische Auslegung derselben, noch eine Sammlung von 
Predigten über Theile derselben, noch über sie gehaltene 
Bibelstunden, wenn gleich sie von alledem etwas an sich haben. 

Am wenigsten bieten sie eine Bereicherung auch selbst 
nur der praktischen Auslegung der Briefe. Nach dieser Seite 
hin werden sie zweifellos von gar manchen deutschen Arbeiten 
weit übertroffen. Der Verf. umgeht es offenbar, geflissentlich 
alle schwierigen Punkte des paulinischen Evangeliums auch 
nur zu berühren. Man lese nur die Reden über 1 Kor. 6, 
1—13; 11, 18—34; 15, 21—34, 35—45, 46—48; 2 Kor. 
3, 12—17 und andere und wird das Gesagte bestätigt finden. 
Auch wenn Worte, wie 1 Kor. 5, 7 („Wir haben auch ein 
Osterlamm, Christus für uns geschlachtet“), und die Abendmahls- 
worte nicht völlig unerwähnt gelassen werden, so wird doch 
über die in ihnen behandelten Stoffe nicht der mindeste Auf- 
schluss gewährt. Mit einer -— man könnte sagen — raffinirten 
Kunst weiss Robertson an der Aufgabe auch des pastoralen 
Auslegers, über das vom Apostel in solchen Stellen Verkündigte 
Aufschluss zu geben, sich vorbeizumachen. Soll diese Kunst 
zum Besten jüngerer neologisch denkender Geistlicher in 
Deutschland vielleicht importirt werden? Dann allerdings 
ist das Unternehmen des Uebersetzers und des Lobredners 
Robertson’s in der Vorrede sehr verständlich. Zum Verständ- 
niss der paulinischen Sendschreiben und seiner Heilspredigt 
wird durch diese Reden niemand geführt werden. Denn 
wiewol fast einer jeden Rede ein längerer Abschnitt, mehrmals 
sogar ein ganzes Kapitel, nur selten ein Vers zu Grund ge- 
legt wird, so wird der apostolische Gedankengang doch nirgends 
entwickelt, höchstens einmal angedeutet. Bei der Ausmalung 
der historischen Verhältnisse des Korinths der römischen 
Kaiserzeit lässt sich der Redner volle Freiheit; so legt er 
Gewicht darauf, dass die Bevölkerung Korinths demokratisch 
damals war, aus welchem Umstande er Tumulte und Partei- 
wesen ableiten will (S. 3). Mit der geschichtlichen Wahrheit 
ists hier also nicht gar genau genommen. 

Die Reden halten ihrer Form nach die Mitte zwischen 
wol disponirten Predigten und Bibelstunden & la Besser. 
Es ist das eine Seite an denselben, welche dem Ref. höchst 
nachahmenswerth erscheint. Auch er ist in früherer Zeit 
anderthalb Jahrzent lang veranlasst gewesen, in Wochen- 
andachten ganze biblische Bücher zu behandeln. Fruchtbar 
hat er es nur gefunden, wenn man auch dabei den Grund- 
gedanken des biblischen Abschnittes in Form einer Partition 
voranstellt. Eine Erklärung, wie sie Besser allein an der 
Hand der aufeinanderfolgenden Verse gibt, ist nur für solche 
Hörer gut verfolgbar, welche eine Bibel vor sich nehmen, was 
in Deutschland nur in sehr vereinzelten Gemeinden Sitte ist. 
Auch die pastorale Bibelerklärung muss durch eine Herz und 
Gemüth erfassende These dem Hörer es ermöglichen, den 
durch alles sich hindurchziehenden Gedankenfaden immer 
wieder herauszufinden. Wer sich mit der Oratorik des Her- 
zens befleissigen will, dem steht das auch trotz solcher An- 
gabe frei. Dem sinnigen Hörer widerfährt es ohne das aber 
nicht selten, dass er in dem Bestreben zu folgen ermüdet und 
dann mit seinen Gedanken abschweift. - Klagen darüber sind 
dem Ref. allezeit und allerorten von Männern und Frauen zu 
Ohren gekommen. Es war ihm stets eine Freude, einen, der 
so zu Herzen zu sprechen vermochte wie Gerok, ähnlich 
urtheilen zu finden. Vor allem aber ist es für die Geistlichen 
selber nothwendig. Mit dem Besser oder ähnlichen Hilfsmitteln 
in der Hand mögen sich viele vielleicht auch ohne das davor 
bewahren, ins Hin- und Hergerede zu kommen. Aber das 
heisst die Leute einschläfern, ebenso wie wenn in Missions- 
stunden der Vortragende, wie es früher vielfach Sitte war, 
die Mittheilungen aus den Blättern vorlas. Wer aber prak- 
tische Bibelerklärung frei geben will, und nicht ein Schrift- 
erklärer wie Besser ist, der wird sehr bald auf der 
Sandbank der Seichtigkeit festsitzen, wenn er seinen Er- 
läuterungen nicht eine praktische Spitze und damit einen 
leitenden Gesichtspunkt gibt. Aber nicht das allein ist an 
Robertson's Reden anerkennenswerth. Auch seine Art, die 
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apostolischen Worte auf die Verhältnisse des praktischen Lebens 
und insbesondere seiner individuellen Gemeinde anzuwenden, 
ist äusserst geschickt und gefällig. Nach dieser Seite kommen in 
diesem Buche Partien vor, von welchen viele Geistliche lernen 
könnten, neben christlicher Heilswahrheit auch christliche 
Lebensweisheit in ihren Predigten zu verkündigen und diesen 
für solche, welche dem Evangelium noch ferner stehen, An- 
ziehungspunkte zu verleihen und das Ohr für den Kern der 
Schriftwahrheit allmählich zu öffnen. Lehnt man sich bei der- 
artigen Ausführungen nur an das vorliegende Schriftwort 
wirklich an, dann liegt die Gefahr gar nicht nahe, die Kanzel 
durch willkürliche Rücksichtnahme auf Tagesbegebenheiten zu 
entweihen. 

Aber bei geistlichen Reden, wie es die Robertson’schen 
sind, ist der Inhalt das Wichtigste. Werth hat eine solche 
Durchnahme apostolischer Schriften vor der Gemeinde allein, 
wenn die apostolische Gedankenfülle, das eine Evangelium, 
ausser dem es kein anderes gibt, wirklich in ihnen wiederhallt, 
und die ewigen Lebensströme, welche in jenem fliessen, nur 
zur Befruchtung der öden Gedankenwelt des natürlichen 
Menschen in viele kleine Rinnsale übergeleitet wird. Davon 
aber ist bei dem Engländer Robertson sehr wenig zu finden. 
Ref. ist es sehr wohl bewusst, dass auch die Kanzelsprache 
der orthodoxesten Engländer allezeit manche Ausdrucksweisen 
an sich hatte, welche ein deutsches Ohr an die rationalistische 
Denkweise erinnerten, während der englische Kanzelredner 
mit derartigen Anschauungen in keiner Weise zu thun hatte. 
Er nimmt deshalb bei einem Engländer nicht an allem den- 
selben Anstoss, wie bei einem deutschen Prediger. Hin- 
wiederum bleibt beim modernen englischen Redner in mancher 
Beziehung noch viel vom biblischen Realismus übrig, wie das 
bei einem Manne gleicher Richtung sich in Deutschland kaum 
findet. Dahin gehört in diesen Reden Robertson’s dessen 
Aussprache über den Zorn Gottes. Da heisst es z. B.: „Ich 
kann nicht sagen, dass der Zorn Gottes nur ein bildlicher 
Ausdruck sei, denn es ist eine verkehrte Annahme, dass die 
Strafe nur bessern und warnen soll“ (S. 84). Zu 1 Kor. 8,7 
will Robertson den Unterschied zwischen weltlichem Wissen 
und christlicher Erkenntniss klar machen. Daher spricht er sich 
so aus (S. 134): „Ich will versuchen, dieses weltliche Wissen 
näher zu beschreiben. Es ist ein Wissen ohne Demuth, denn 
es ist nicht so sehr das Gebiet des Wissens als vielmehr der 
Geist, in welchem es erworben wird, was den Unterschied 
zwischen weltlichem Wissen und christlicher Erkenntniss be- 
dingt. Es ist nicht so sehr das, was man weiss, als die Art, 
wie man es weiss*. Bringt man aber auch das bisher Gesagte 
noch so sehr in Anschlag, so drängt sich dem Leser dennoch 
die Erkenntniss auf, dass Robertson den Kern des biblischen 
Christenthums umgeht und willkürlich umdeutet. Es bedarf 
nur einiger sprechender Belege für dies Urtheil. Bei der 
Besprechung von 1 Kor. 3, 10—11 bekommen wir folgende 
Sätze zu hören: „Christus predigen bedeutet einfach die Predigt 
von Christo. Erinnert euch, was Paulus’ eigenes Christenthum 
war, einige wenige Vorschriften seines Meisters, wie z. B.: 
„Geben ist seliger als nehmen”, aus welchen er alle christ- 
lichen Grundsätze herauszog und auf welchen er seinen ganzen 
edlen Aufbau, seine Briefe begründete. ... Fasst es mit dem 
Herzen auf: Christenthum ist Christus, versteht ihn, athmet 
seinen Geist, nebmet seinen Sinn an; Christenthum ist Leben 
und Geist. ... Das Christenthum besteht aus wenigen, leben- 
digen, überzeugenden Grundsätzen, und auf diesen könnt ihr 
verschiedene Bauten errichten. ... Deun das Christentbum ist 
unendlicher Anwendungen fähig auf die verschiedensten Lebens- 
lagen, Altersstufen und Geistesgaben“; — und in derselben 
Rede einige Seiten später: „Aufrichtigkeit macht aus der Lehre 
nicht eine Wahrheit, aber sie macht den Menschen selig; seine 
Person wird angenommen, wenn seine Werke auch vergehen“ 
(S. 50 f.). Bei 1 Kor. 1, 16 macht Robertson einige Be- 
merkungen über den Werth der Sakramente und sagt, sie 
stifteten „grossen Nutzen nach jeder Richtung hin, unter an- 
derem auch dadurch, dass sie Zeichen und Symbole seien, 
denen ein höherer Befehl zu Grunde liegt. Die Vorstellung, 
dass ein Symbol mit göttlicher Autorität bekleidet ist, hat 
eine grosse Bedeutung .... Ein anderer Zweck der Sakramente 
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ist der, alg Inbegriff der christlichen Wahrheit zu gelten. .... 
Gerade in der Form dieses Sakramentes (der heiligen Taufe) 
lag der Protest gegen Gesetzesverachtung. . .. In unserem 
Texte beruft sich Paulus auf die Taufe auch gegenüber dem 
Sektengeiste, und so lange wir die Taufe behalten, ist sie ein 
ewig währender Protest gegen alle, welche die Einheit der 
Kirche meistern wollen“ (S. 30. 31). Die Worte Pauli „be- 
rufen zum Apostel durch den Willen Gottes* geben Robertson 
Anlass, die Kraft des paulinischen Apostolats allein darauf 
zurückzuführen, „dass er wusste, ich habe eine Mission“, — 
wie das auch jeder Handwerker von sich sagen dürfe, und 
dabei gegen die zu polemisiren, welche die Besonderheit der 
apostolischen Lehrautarität betonen. Dafür beruft Robertson 
sich auch noch darauf, dass Paulus den Sosthenes 1 Kor. 1, 1 
neben sich stelle. Robertson kann sogar auf der Kanzel 
die Frage aufwerfen: „Gibt es ausserhalb der sichtbaren 
Kirche nicht eine wahre Kirche? — Müssen wir Plato, So- 
krates, Markus Antonius und ihresgleichen “ls verloren an- 
sehen?“ und antworten: „Sicherlich nicht! Die Kirche hat 
die Bestimmung, Seelen für den Himmel zu erziehen; aber es 
würde eine Verkennung dieser Bestimmung sein, wollte man 
glauben, dass rechtschaffene Menschen nicht von Gott an- 
genommen würden, weil sie nicht in der Kirche erzogen waren. 
Rechtschaffenheit ist Rechtschaffenheit* (S. 17). Satis est! 
für jeden, welcher sich über den christlichen Werth dieser 
Reden nicht die Augen verblenden will. 

Nach dem Ausgeführten können die Reden Robertson’s 
uns nicht „als ein Handbuch für die Art und Weise gelten, 
in welcher die Episteln von der Kanzel herab behandelt werden 
müssen, wofür sie ein Zeichner des Lebensbildes Robertson 
und mit ihm der Vorredner dieser Uebersetzung Prof. Drews 
in Jena ausgeben. 
eingeführt, weil der Vorredner es für die eine Aufgabe dessen, 
der für die Gemeinde der Gegenwart redet: die Sonderung 
dessen ansieht, was wirklich zeitgeschichtlich, individuell, 
zufällig und bedingt ist, von dem, was ewig, allgemein giltig, 
was menschlich, fasslich ist“ (S. IV). Man beachte diese 
Klimax! Sie zeigt deutlich, wie hier sich die Pseudotheologie 
regt, welche das Christliche auf das rein Menschliche zurück- 
führt und beschränkt, aber das spezifisch paulinische Evange- 
lium von Christo dem Gekreuzigten als zeitgeschichtlich und 
individuell ansieht, das mit Robertson zu verschweigen wäre vor 
dem Geschlecht der Gegenwart. Ein nicht ganz neuer Ausdruck 
für ein anderes Schema, das Evangelium seines wahren Inhaltes 
zu entleeren, ist das, was als die zweite von Robertson meister- 
haft gelöste Aufgabe bezeichnet wird: „Das Vergangene um- 
zusetzen in das Gegenwärtige“. Für diese Propheten des 
19. und 20. Jahrhunderts gibt es für jede Zeit ein anderes 
Evangelium. Man schmückt die Gräber der Herolde des 
Evangeliums, — aber man ist bemüht, ihre Verkündigung in 
eine nach dem eigenen Herzen geformte umzusetzen. Wie es 
aber bei Gal. 1, 8 sein Bewenden haben wird, so auch mit 
dem Worte Pauli, mit dem der Apostel eigenhändig seinen 
ersten Brief (16, 13) zur Kritik solcher Behandlung seiner 
Worte abschliesst: „So jemand aber den Herrn Jesum Christum 
nicht lieb hat, der sei Anathema maran atha“. Na. 


Schulze, Martin (Lic. theol., Privatdozent der ev. Theologie 
an der Univ. Breslau), Die Religion Jesu und der 
Glaube an Christus. Halle a. S. 1897, J. Krause 
(77 S. 8). 

„Mit einem Worte: entweder wir bekennen uns zu der 
Religion Jesu oder wir bekennen den Glauben an Christus, 
den Glauben an Christus aber in dem eben bestimmten (sc. 
neutestamentlichen Voll-) Sinne“, so formulirt der Verf. S. 4 
die Entscheidung, vor die uns die gegenwärtige Theologie 
stellt, die auf allen Seiten den geschichtlichen Christus ge- 
winnen oder festhalten und dem christlichen Glauben zu 
Grunde legen will. Der Verf. beschäftigt sich im ersten 
Theile seiner dogmatisch-apologetischen Erörterung mit den 
Vertretern der Religion Jesu und mit dem von ihnen er- 
hobenen Anspruche, die geschichtliche Wirklichkeit gegenüber 
dem Glaubensstandpunkte zur Geltung zu bringen, im zweiten 
setzt er sich mit denen auseinander, welche zwar den Glauben 


Aber sie werden auch in Deutschland nur 


554 


an Christus festhalten wollen, ihn aber nicht genügend funda- 
mentiren und darum auch nicht im Vollsinne behaupten; dort 
begegnen uns die Namen Lietzmann, Wellhausen, Bousset, 
Joh. Weiss, Baldensperger; hier ist es wesentlich Herrmann, 
auf den der Verf. exemplifizirtt. Das Bestreben des ersten 
Theiles geht vor allem dahin zu zeigen, dass es der Ge- 
schichtsforschung weder gelungen ist oder gelingen kann, das 
Messiasbewusstsein Jesu zu beseitigen noch auch von ihren 
Voraussetzungen aus dasselbe in befriedigender Weise so zu 
erklären, dass der sittliche Charakter Jesu unangetastet bleibt. 
Man komme auf diesem Wege um das fatale Dilemma: 
Schwärmer oder Betrüger, um so weniger herum, als man die 
sittliche Lauterkeit und Grösse Jesu festhalten wolle. Die 
unausbleibliche Folge sei: „man gibt mit dem Glauben an 
Christus auch die Religion Jesu preis* (S. 13). Im zweiten 
Theile sucht Verf. nachzuweisen, dass wenn Herrmann Recht hat 
mit seiner Behauptung, nur das innere Leben des Menschen 
Jesus sei der erzeugende und tragende Grund des Glaubens, 
die von ihm behaupteten Wirkungen dieses Bildes Jesu un- 
erklärlich blieben, ja gar nicht statthaben könnten, oder wenn 
es mit diesen Wirkungen und Erfahrungen seine Richtigkeit 
habe, sie, wenn auch für Herrmann vielleicht unbewusst, eine 
andere Ursache der Entstehung forderten, nämlich den Jesus 
Christus der vollen christlichen Verkündigung, den nicht blos 
Gekreuzigten, sondern vor allem auch Auferstandenen. 

Dies in Kürze der Gedankengang dieser gewandt und vor 
allem auch mit dem Herzen geschriebenen Arbeit. Sie kann 
gebildeten Laien und vor allem Studenten, die sich durch 
den Rausch der vermeintlichen Geschichtswissenschaft den 
Kopf umnebeln und um den natürlichen Gebrauch ihrer 
gesunden Sinne haben bringen lassen, lebhaft empfohlen 
werden. Wir lesen sehr beherzigenswerthe Worte über die 
historische Kritik (S. 12. 38 f.), die freilich wie schon früher 
gesagte von den eigentlichen Adressaten als unbestellbar 
zurückgehen werden. Der Verf. bekennt eine Wandlung 
durchgemacht zu haben. Da wir seine frühere Schrift nicht 
kennen, vermögen wir sie nicht zu verfolgen. Aber wir freuen 
uns mit ihm dieser seiner Rückkehr zu Kähler, wie ers 
nennt. Seine Stellung scheint uns aber in einem wichtigen 
Punkte von der Kähler’s, und zwar zu ihrem Vortheile, ver- 
schieden zu sein. Wenn wir Kähler recht verstehen, ist er 
in dem Punkte mit Herrmann einverstanden, dass der Glaube 
so zu stellen sei, dass er von jeder geschichtlichen Kritik 
unberührt sei und bleibe. Uns scheint dies Ziel weder der 
Mühe werth noch auch für jede Stufe des Glaubens erreichbar 
zu sein. Erreichbar ist es freilich bei dem Verfahren Herr- 
mann’s, der erst von dem evangelischen Geschichtsbilde alles, 
was auch nur dem stumpfen Sinn des Durchschnittsmenschen 
anstössig ist, dahinstellt und so im voraus der hungrigen 
Kritik alles zu verschlingen gibt, was sie nur verlangt, um 
dann nachträglich zu triumphiren, dass dem übrigen Reste die 
Kritik nichts anhaben könne. Aber der Verf. hat aufs neue, 
wie schon andere Bestreiter Herrmann’s gezeigt, dass dieser 
von der Kritik (angeblich!) nicht mehr anzutastende Rest un- 
genügend ist, um dem Hunger der Seele zur Sättigung des 

laubens zu verhelfen. Bei jedem anderen Verfahren aber, 
insbesondere bei jeder Beziehung des Heilsglaubens auf den 
auferstandenen Christus, ist es gar nicht zu umgehen, dass 
die Kritik mit ihren Abstrichen auch an den Glauben rühre. 
Der Verf. hat Erfahrung genug, dies ruhig einzugestehen. 
S. 38 schreibt er: „Es lässt sich nicht leugnen, dass jene 
angeblichen Resultate der heutigen Bibelforschung einen läh- 
menden Einfluss auf das Glaubensleben vieler ausüben, die in 
unserem historisch gebildeten Zeitalter vor nichts so viel 
Respekt haben, wie eben vor allem, was sich als geschicht- 
liche Forschung gibt“ etc., und S. 46 Anm.: „ich finde doch, 
dass man auf dieser Seite (sc. der Ritschl’schen Schule) die 
Tragweite der „Ergebnisse” der heutigen Bibelforschung sich 
vielfach nicht genug klar macht. Es gibt doch grund- 
stürzende Ergebnisse, die mindestens den Weg zum 
Glauben verlegen, wol auch keimenden Glauben ersticken 
können“. Das ist durchaus richtig. Freilich wird man von 
gegnerischer Seite alsbald ausrufen: das ist kein reformato- 
rischer Heilsglaube. Als ob der Glaube eine so unwandelbare 
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Grösse oder mit der Erkenntniss des Menschen durch keine 
Fäden verbunden sei. Wol wird gereifter Glaube durch die 
Entdeckungen der pseudohistorischen Kritik kaum mehr sich 
tiefer erschüttern lassen, aber nicht, weil z. B. sein Glaube 
auch mit Renan’schen „Ergebnissen* über die Auferstehungs- 
geschichte sich vertrüge, sondern weil dann auch die Er- 
kenntniss, vor allem die an der Schrift gebildete, soweit 
fortgeschritten ist, dass sie dergleichen nicht mehr als Ge- 
schichte, sondern als Fabeleien beurtheilt. Und so wollen wir 
uns durch die Flucht vor der Kritik nicht zu einem phanta- 
stischen Glaubensbegriffe verleiten lassen, sondern mit Röm. 
10, 9 dem Glauben einen Inhalt geben, der immer wieder 
auch gegen geschichtliche Kritik wird behauptet werden 
müssen, aber auch die Kraft hat, sich zu behaupten. 

Was das Aeusserliche anbetrifft, möchten wir den Verf. 
bitten, mit gesperrtem Drucke etwas sparsamer umzugehen 
und dem denkenden Leser ein wenig mehr Vertrauen ent- 
gegenzubringen. Kleine Druckfehler sind nicht selten. Das 
Papier könnte besser sein. J. Kunze, 


Scheuffler, Heinr. Joh. (Pfarrer zu Lawalde, geistl. Vertreter des XXVI. Wahl- 
bezirks in der V. u. VI. Synode), Dig evangelisch-lutherische Landes- 
synode im Königreiche Sachsen in ihrem ersten Vierteljahrhundert 
1871 bis 1896. Jubiläumsschrift. Reinertrag für den allgemeinen 
Kirchenfond. Selbstverlag des Verf. In Kommission der Buch- 
druckerei Julius Reichel, Dresden (VII, 324 S. 4). 6 Mk. durch den 
Komm.-Verl u. den Verf. Im Buchbandel 8 Mk. 

Das vorliegende Werk ist von dem Verf., der selbst Mitglied der 
V. und VI. Synode war, der VI. Landessynode überreicht und dann auf 
Wunsch in Druck gegeben worden. Es besteht aus zwei Theilen: 1. Die 
fünf ersten Synoden, 2, Die 185 Mitglieder der fünf ersten Synoden. 
Hierauf folgen in einem Anhange die 26 neu hinzugetretenen Mitglieder 
der VI. Synode und einige übersichtliche Zusammenstellungen. Der 
erste Theil ist eine sehr dankenswerthe Arbeit, ein interessantes Stück 
sächsischer Kirchengeschichte. Der Verf. stellt zuerst in ganz kurzen 
Zügen, seit den dreissiger Jahren unseres Jahrhunderts aber ausführ- 
licher, die Entwickelung der sächsischen Kirchenverfassung seit der 
Reformation dar und zeigt, wie diese Entwickelung im Jahre 1868 zu 
der Kirchenvorstands- und Synodalordnung geführt hat. Weiter be- 
richtet er von S. 17 an in gedrängter Kürze über die Verhandlungen 
der fünf ordentlichen und der zwei ausserordentlichen Synoden, wobei 
man die „massvoll aufgetragene subjektive Färbung“, die der Verf. 
schon in der Vorrede ankündigt, gern mit in Kauf nimmt. Diese Arbeit 
ist um so werthvoller, als dazu nicht nur die vorhandenen gedruckten 
Materialien (Sitzungsprotokolleete.), sondern auch mündliche Mittheilungen 
von solchen, die in der Synodalarbeit mitten drin gestanden haben, aus- 
giebig benutzt worden sind. Der Verf. hat es verstanden, aus der fast 
erdrückenden Fülle des Stoffes das Wichtigste auszuwählen und bei 
aller Kürze der Darstellung doch ein anschauliches Bild von der wich- 
tigen und vielseitigen Thätigkeit der Synoden zu geben. Weniger 
können wir uns mit dem zweiten Theile des Werkes befreunden, welcher 
von jedem der 185 Synodalen eine Lebensskizze bietet. Wir waren 
nicht in der Lage, sämmtliche biographische Angaben nachzuprüfen. 
Aber schon die wenigen von uns angestellten Stichproben haben eine 
Anzahl kleiner Ungenauigkeiten ergeben. Z. B. hat O.-Kons.-R. Anacker, 
soviel wir wissen, nicht eine Gattin hinterlassen, sondern seine beiden 
Gattinnen sind ihm im Tode vorangegangen. Naumann in Lichtenstein 
war nicht, wie S. 182 gesagt wird, Pfarrer, sondern Oberpfarrer; auch 
sind von ihm nicht zwei Töchter, sondern nur eine mit einem Geistlichen, 
mit D. Rade in Frankfurt a. M., verheirathet. Es hätte doch dem 
Verf. nicht so schwer sein können, sich genauer darüber zu unterrichten, 
Gerade von den beiden Genannten leben Söhne, die gewiss gern Aus- 
kunft gegeben hätten. Indessen wollen wir solche Kleinigkeiten nicht 
so sehr betonen. Viel auffälliger ist uns die Ungleichmässigkeit, mit der 
die verschiedenen Lebensskizzen behandelt sind. Dass den Verstorbenen 
mehr Raum gewährt worden ist, als den Lebenden, lässt sich allenfalls 
noch rechtfertigen. Aber warum sind denn bei einzelnen Synodalen die 
Frauen mit sämmtlichen Vor- und Zunamen genannt, während bei anderen, 
wie z. B. bei D. Meier S. 165, der Frau gar nicht Erwähnung geschieht? 
Warum sind hier die Kinder und Schwiegerkinder aufgezählt, die Stellung 
der Söhne und die Verheirathung der Töchter erwähnt, dort dagegen 
alle Familienverhältnisse völlig ignoritt? Warum werden die un- 
verheiratheten Töchter das eine Mal, z. B. S, 161, genannt, das andere 
Mal, z.B. S. 55, weggelassen? Und warum finden sich bei manchen 
Synodalen sämmtliche Druckschriften, auch ganz unbedeutende und 
längst in Vergessenheit gerathene, aufgezählt, während bei anderen die 
bedeutendsten Werke, z. B D. Pank’s hervorragende Predigtsammlungen, 
fehlen? Da hat es der Verf. doch wol an der nöthigen Sorgfalt und 
Durcharbeitung fehlen lassen. Ueberhaupt können wir nicht glauben, 
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dass irgend jemand an diesen Lebensskizzen mit ibren oft minutiösen 
Angaben ein besonderes Interesse haben sollte, Dieselben erscheinen 
uns vielmehr als ein sehr unnöthiger und schwerfälliger Ballast, 
der das Werk vertheuert und seiner weiteren Verbreitung hindernd im 
Wege steht. — Zur Empfehlung des Buches wollen wir noch auf die 
sehr gut gelungenen Lichtdruckbilder der drei letzten sächsischen Kultus- 
minister v. Falkenstein, v. Gerber und v. Seydewitz, sowie auf die auf 
den letzten Blättern gegebenen, sehr übersichtlichen Sitzordnungen der 
Synoden hinweisen. 

Leipzig. Lie. Dr. Rüling. 
Siedel, Dr. E., Pfarrer, Lebenswasser aus dem Heilsbrunnen. Pre- 

digten über die Episteln des Kirchenjahrs in der Kirche zu Tharand 

gehalten und auf Verlangen in Druck gegeben. Dresden, Just. Nau- 
mann (L. Ungelenk), 

„Episteljahr — trocken Jahr“, mit diesem Sprichwort beginnt der 
durch seine Evangelienpredigten weithin bekannte und verehrte Zeuge 
unserer Kirche. Eine bessere Widerlegung dieses Wortes konnte Siedel 
nicht liefern als mit der Herausgabe dieser Predigten, denen er selbst 
die Ueberschrift gibt „Lebenswasser aus dem Lebensbrunnen‘“. Da ist 
nichts Trockenes zu finden, sondern, dieweil alles geschöpft ist aus der 
Schrift und dem Leben der Kirche, alles frisch, lebendig, voll heiligen 
Geistes und Salbung. Siedel ist längst bekannt als Volksprediger im 
edelsten Sinne des Wortes. Nichts Triviales, auch wenn er die ein- 
fachsten Verhältnisse berührt, nichts Anstössiges, auch wenn er die 
dunkelsten Punkte des Volkslebens aufdeckt. Ich möchte ihn den Ge- 
wissensprediger nennen. Alle seine Predigten gehen auf Entscheidung 
aus, treiben den Willen an, erregen das Gewissen. Feind aller Phrase 
und Verleugner alles rhetorischen Bombastes redet er wie ein ernster 
Vater zu seinen Kindern, die er alle auf priesterlichem Herzen trägt. 
Originell durch und durch, deshalb nichts Gemachtes, Gekünsteltes, des- 
halb aber auch so wirksam, wirklich erwecklich. Man streitet heute 
viel über die rechte Art der Predigt. Es mögen die jungen Prediger 
bei diesem ergrauten und sieghaften Helden des Wortes in die Schule 
gehen Hier ist gerechte Polemik ohne Verletzung, hier ist rechte Apo- 
logie, ohne sogenannte Beweise zu Hilfe zu nehmen, hier sind zeit- 
gemässe Predigten, ohne die Ewigkeit zu vergessen, Dogmatik ohne 
Steifheit, Ethik ohne Zerfahrenheit, soziales Evangelium ohne Klassen- 
hass. Ausserordentlich glücklich ist dabei die Wahl der erzählten Bei- 
spiele getroffen. Nicht englische gemachte Geschichten, sondern erlebte, 
erfahrene Heilsgeschichte. Eine ganz vortreffliche Beigabe bilden die 
Advents- und Passionsbetrachtungen aus den Wochengottesdiensten, allen 
zum Vorbild, die solche Stunden halten und deren Schwierigkeit ein- 
sehen. Ja, allen Predigern zum Vorbild, aber ja nicht zur Nachahmung; 
die Art ist eben ein besonderes Charisma. Prediger werden diese 
Epistelpredigten mit grossem Segen und starker Anregung lesen — 
aber nachmachen darf es, ja vielleicht kann es keiner. Ein neues 
Episteljahr beginnt — wir hoffen, dass recht viele diese Predigten 
lesen, damit das Jahr kein trockenes, sondern ein recht fruchtbares 
werde. v., 8. 


Neueste theologische Literatur. 


Biographien. Jahre, Fünfzig, unter dem Geheimnis Gottes. 
Selbstbiographie v. J. D. Leipzig, A. Deichert Nachf. (IV, 1668. 8). 
2.10. — Thureau-Dangin, Pa., Un predicatore popolare Italiano dei 
tempi del rinascimento: S. Bernardino da Siena (1880—1444). Opera 
trad. in lingua Italiana da mons. Telemaco Barbetti. Siena, tip. S. 
Bernardino ed. (VIII, 378 p. 16 con tavola). 2 L. 50 c. 

Bibel-Ausgaben u. -Uebersetzungen. Evangelium secundum 
Lucam sive Lucae ad Theophilum liber prior. Secundum formam quae 
videtur romanam edidit Frdr. Blass. Leipzig, B. G. Teubner (LXXXIV, 
120 S. gr. 8). 4M 

Exegese u. Kommentare. Besser, Kirchenr. Past. D. W. F., Bibel- 
stunden. Auslegung der hl. Schrift fürs Volk. Neues Testament. 7. Bd. 
St. Pauli Brief an die Römer, in Bibelstunden f. die Gemeinde aus- 
gelegt. 2 Hälften. 3. Aufl. Halle, R. Mühlmann (XII, 7818. u. VIII, 
630 8.8). 6.Mu.4.4 — Cornelius a Lapide, Commentaria in quatuor 
evangelia. Recogn..... Anton. Padovani. Tom. III (In SS. Marcum 
et Lucam). Aug. Taur., Marietti (509 p. 8). — Wandel, Ob.-Pfr. Lic. Dr. 
Geo., Der Brief des Judas, exegetisch-praktisch behandelt. Leipzig, 
A. Deichert Nachf. (IV, 94 S. gr. 8). 1.40. 

Biblische Geschichte. Wolff, Pfr. Walth., Der Apostel Paulus. 
Ein Lebensbild. Giessen, J. Ricker (V, 98 S. gr. 8). 1.20. 

Biblische Hilfswissenschaften. Lindberg, Doc. O. E., Vergleichende 
Grammatik der semitischen Sprachen. I. Lautlehre. A. Konsonantis- 
mus. [Aus: „Göteborgs högskolas arsskrift‘“.] Gothenburg, Wettergren 
& Kerber (XI, 160 S. gr. d). 8.35. 

Patristik. Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum, editum 
consilio et impensis academiae litterarum caesareae Vindobonensis. 
Vol. XXXII. Pars I, fasc. IJ. Ambrosii, Sancti, opera. Pars l, qua 
continentur libri Exameron, de paradiso, de Cain et Abel, de Noe, 
de Abraham, de Isaac, de bono mortis. Recensuit Carol. Schenkl. 
Fasc. II. Wien u. Prag, F. Tempsky. Leipzig, G. Freytag (LXXXVIII 
u. S. 499—754 gr. 8). 8.80. — Haidacher, Dr. Sebast., Die Lehre des 
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hl. Johannes Chrysostomus üb. die Schriftinspiration. Salzburg, A. Pustet 
(19 S. gr. 8): 1.60. 

Allgemeine Kirchengeschichte. Druffel, Aug. v., Monumenta 
Tridentina. Beiträge zur Geschichte des Coneils v. Trient, begonnen 
v. D., fortgesetzt v. Karl Brandi. IV. Hft. März—April 1546. 
München, G. Franz’ Verlag in Komm. (S. 401—491 u. 48. gr. 4). 
4 A — Grundriss der theologischen Wissenschaften, bearb. v. Achelis, 
Baumgarten, Benzinger etc. 12. Abtlg.a. Müller, Prof. D. K., Kirchen- 
geschichte. (In 2 Bdn.) 2.Bd. (in 3 Hftn.). 1. Hft. 1. u. 2. Aufl. 
Freiburg i. B., J. C. B. Mohr (S. 1—176 gr. 8). 2.80. — Moeller, 
F Prof. Dr. Wilh., Lehrbuch der Kirchengeschichte. (Sammlung theolog. 
Lehrbücher.) 1. Bd. Die alte Kirche. 2. Aufl., neubearb. v. Prof. Dr. 
Hans v. Schubert. 1. Abth. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr (XII u. 
S. 1—272 gr. 8). 6A 

Reformation. Haupt, Oberbiblioth. Dr. Herm., Beiträge zur Refor- 
mationsgeschichte der Reichsstadt Worms. Zwei Flugschriften aus den 
J. 1523 u. 1524, hrsg. u. eingeleitet. Giessen, J. Ricker (31 u. 
XXVI S. 4). 2.4 — Schriften des Vereins f. Reformationsgeschichte. 
57. Bogler, Wilh., Hartmuth v. Kronberg. Eine Charakterstudie aus 
der Reformationszeit. 58. Vorberg, Biblioth.-Hülfsarb. Dr. Axel, Die 
Einführung der Reformation in Rostock. Halle, M. Niemeyer in Komm. 
(VII, 96 S. m. Bildniss u. IX, 56 S. gr. 8). à 1.20. 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Beiträge zur bayerischen 
Kirchengeschichte, hrsg. v. Prof. D. Thdr. Kolde. 3. Bd. Erlangen, 
F. Junge (IV, 294 S. gr. 8). 4% — Einst u. Jetzt. Umschau in der 
Geschichte der kathol. Pfarrgemeinde Leipzig. (1710—1897.) Fest- 
schrift zum 50jähr. Jubiläum der Pfarrkirche SSS. Trinitatis in Leipzig 
am 19. IX. 1897. Leipzig, X. Pflugmacher in Komm. (XI, 72 S. gr. 8 
m. 1 Ansicht u. 1 Tab.). 1.4 — Manning’s, Cardinal, des Erzbischofs 
v. Westminster, letzte Schrift: Neun Hindernisse f. den Fortschritt 
des Katholicismus in England, geschrieben im Sommer 1890. Uebers. 
aus Edmund Sheridan Purcell’s „Life of Cardinal Manning“ (vol. II, 
chapt. 26 and 27) v. Gerhard Wahrmut. Würzburg, A. Göbel (XXIV, 
112 S. gr. 8). 1.50. — Teichmann, Prr., Die Neuordnung des evange- 
lischen Kirchenwesens in Frankfurt a. M. Frankfurt a. M., Kesselring 
(45 5. gr. 8) 1A 

Orden. Das ist die wallfart zu den Einsideln u. die legêd Sant 
Meinrat. Fksm.-Reproduktion. Leipzig, (M. Spirgatis) (19 S. 4 m. 
Abbildgn.). 5.4 — Eberl, Prov.-Archiv. Priest. P. Angelikus, O. Cap., 
Geschichte des Kapuziner-Klosters an der Schmerzhaften Kapelle u. 
bei St. Anton in München von 1847 bis 1897. Illustr. Jubiläumsschrift, 
im Auftrage des Konventes verf. München, J. J. Lentner (XVI, 304 S. 
gr. 8 m. 51 Bildern). 3 Æ — Renz, Gust. Adf., Beiträge zur Geschichte 
der Schottenabtei St. Jakob u. des Priorats Weih St. Peter in Regens- 
burg. [Aus: „Studien u. Mitteilgn. aus d. Benediktiner- u. Cister- 
eienser-Orden“.] Stift Raigern. (Regensburg, J. Habbel.) (IV, 110 S. 
gr. 8). 2 A 

Dogmengeschichte. Harnack, Dr. Adf., Lehrbuch der Dogmen- 
geschichte. (Sammlung theolog. Lehrbücher.) (In 3 Bdn.) 3. Aufl. 
Subskr.-Ausg. (In 40 Lfgn.) 1. Lfg. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr 
(3. Bd. S. 721—768 gr. 8). Subskr.-Pr. 1 A 

Symbolik. Reuter’s theologische Klassikerbibliothek. 10.—12. Bd. 
Marheineke’s, D. Phpp., Christliche Symbolik od. komparative Dar- 
stellung des katholischen, lutherischen u. reformierten Lehrbegriffes. 
Braunschweig, G. Reuter (IV, 4458. 8). %1.A 

Homiletik. Dächsel, Superint. Past. prim. H. Tbeob., Glaube an 
den Herrn Jesum Christum, so wirst du u. dein Haus selig. Ein 
Jahrg. Evangelien-Predigten nebst Passionsbetrachtgn. zur häusl. Er- 
bauung, sowie zum Gebrauch bei Lesegottesdiensten. (In 6 Lfgn.) 
1. Lfg. Leipzig, A. Deichert Nachf. (IV u. S. 1—80 gr. 8). 80 A. — 
Hoffmann, em. Past. D. H., Der Heilsweg. 4 Predigten. 3. Aufl. Halle, 
R. Mühlmann’s Verl. (VII, 95 S. 12). 1.4 — Perikopenbuch, hrsg. 
im Auftrage der deutschen evangel. Kirchen-Konferenz. Stuttgart, C. 
Grüninger (225 S. gr. 8). 2.4 — Pniel. Kasualreden-Bibliothek f. 
Prediger. Hrsg. v. Pfr. Adf. Ohly. 9.Bd. Weihereden. Stuttgart, 
Greiner & Pfeiffer (VII, 183 S. 12). Geb. 1.50. — Schick, Konsist.-R. 
Hauptpred. Dr. Aug. Herm., Predigt zur Eröffnung der Generalsynode. 
Bayreuth, Niehrenheim & Bayerlein in Komm. (158. gr. 8). 20 4. 
— Sommer, Dek. Lic. J. L., Die evangelischen Perikopen des Kirchen- 
jahres, exegetisch u. homiletisch bebandelt. Im homilet. Teil m. Bei- 
trägen v. mehreren Geistlichen. 4. Aufl. (In 7 Lfgn.) 1.Lfg. Leipzig, 
A. Deichert Nachf. (S. 1—112 gr. 8). 1.20. 

Katechetik. Nickchen, Kant. W., Hilfsbuch zur Wiederholung u. 
Prüfung im Lutherischen Katechismus. Breslau, C. Dülfer (III, 137.8). 
1.10; geb. 1.35. — Schultz, Superint. fr. Prov.-Schulr. Frz., u. Reg.- u. 
Schulr. Rob. Triebel, Zwanzig Psalmen, f. die Schule erläutert. Breslau, 
C. Dülfer (IV, 98 S. gr. 8). Geb. 1.40. 

Erbauliche Schriften. Baudon, A., Der Christ im Weltleben u. 
seine kleinen Unvollkommenheiten. Zur Beherzigung f. gebildete Christen 
aller Stände. Nach dem Französischen. Hrsg. v. Tilmann Pesch, S.J. 
7. Aufl. Köln, J. P. Bachem (VIII, 288 S. 16). Geb. 1.80. — Bazter, 
Frau M., Sein letztes Wort. Bibelstudien in der Offenbarung. Uebers. 
v. Gräfin L. Groeben. Frankfurt a. M., J. Schergens (VIII, 308 S. 8). 
1.50. — Müller-Erlangen, Prof. E. F. Karl, Zur christlichen Erkennt- 
nis. Vorträge u. Aufsätze f. denk. Christen. Leipzig, A. Deichert Nachf. 
(IV, 1518. 8), 2.40. 

Mission. Tschackert, Prof. D. Dr. Paul, Die Mission, Vereinssache 
od. Aufgabe der Kirche? [Aus: „Neue kirchl. Zeitschr.“] Leipzig, 
A. Deichert Nachf. (24 S. gr. 8). 50 4. 

Philosophie. Cornelius, Hans, Psychologie als Erfahrungswissen- 
schaft. Leipzig, B. G. Teubner (XV, 445 S. gr. 8). 10.4 — Ganser, 
Ant., Das Weltprinzip u. die transcendentale Logik. Leipzig, W. 
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Friedrich (VII, 156 S. gr. 8). 3.4 — Grünwald, Dr. Max, Spinoza 
in Deutschland. Gekrönte Preisschrift. Berlin, S. Calvary & Co. (IV, 
380 S. gr. 81. 7.20. — Hartmann, Dr. Frz., Die Erkenntnislehre der 
Bhagavad Gita, im Lichte der Geheimlehre betrachtet. Ein Beitrag 
zum Studium derselben. Leipzig, W. Friedrich (III, 150 S. 8). 
3 A — Mongrö, Paul, Sant’ Ilario. Gedanken aus der Landschaft 
Zarathustras. Leipzig, C. G. Naumann (VIII, 379 S. gr. 8). 6.50. — 
Raaf, Sem.-Dir. H. de, Die Elemente der Psychologie. Anschaulich 
entwickelt u. auf die Pädagogik angewandt. Aus dem Holl. v. 
Hauptlehr. W. Rheinen. Langensalza, H. Beyer & Söhne (VI, 118 S. 
gr. 8). 1.60. 

Allgemeine Religionswissenschaft. Schwartz, Geh. Reg.-R. Prof. Dr. 
Wilh., Die altgriechischen Schlangengottheiten, e. Beispiel der Anlehng. 
altheidn. Volksglaubens an die Natur. Progr. (1858) Neuer Abdr. 
Berlin, Besser (34 S. 4). 1.20. 

Soziales. Verhandlungen u. Beschlüsse, Die, des internationalen 
Kongresses f. Arbeiterschutz in Zürich (23.—28. VIII. 1897). Bericht 
v. Gust. Maier. Bern, Steiger & Co. (48 S. gr. 8). 60 4. 

Verschiedenes. Böhmer, Jul., Brennende Zeit- u. Streitfragen der 
Kirche. Gesammelte Abhandlgn. I. Auf alttestamentlichem Gebiete. 
Bedenken u. Wünsche f. e. zukünft. Verdeutschg. des Alten Testa- 
ments. Gegenwart u. Zukunft im Lichte alttestamentl. Prophetenworte. 
Das Alte Testament im christl. Religionsunterricht. II. Zur christ- 
lichen Glaubenslehre. Christus u. der Glaube. Die heil. Schrift u. 
der Glaube. Die Erlösg. im Sinne Jesu u. seiner Apostel. Für das 
Apostolikum. Giessen, J. Ricker (VI, 127 S. u. 148 S. gr. 8) à 2 A 
— Kirchbach, Wolfg., Das Buch Jesus. Die Urevangelien. Neu nach- 
gewiesen, neu übers., geordnet u. aus den Ursprachen erklärt. Berlin, 
F. Dümmler (III, 180 S. 8). 1.50. — Kirche, Sozialdemokratie, 


Christentum. Gedanken zur Reform der Reformationskirche. Von e. 
protestant. Geistlichen. Berlin, E. Staude (III, 112 S. gr. 8). 1.20. 
— Kuyper, Prof. Dr. A., Die Verwischung der Grenzen. Autoris. 


Uebersetzg. v. Past. W. Kolfhaus. Leipzig, A. Deichert Nachf. (IV, 
928. gr.8). 1.35. — Parsons, Alb. Ross, Parsifal. Der Weg zu 
Christus durch die Kunst; e. Wagner-Studie; aus dem Engl. nach der 
2. Aufl. übers. v. Dr. Rhold. Frhr. v. Lichtenberg. Zehlendorf b. B., 
P. Zillmann (III, XV, 212 S. gr. 8). 3.4 — Rocholl, R., Aller Schöne 
Meister. Ein Hamburger Vortrag. 2. Aufl. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (28 S. gr. 8). 80 44. - Üttendörfer, O. F., Das Tropenprinzip 
Zinzendorfs u. der Brüdergemeine u. seine Anwendung auf die uns 
gegenwärtig bewegende Lehrfrage. Ein Wort der Verständigg. an die 
Mitglieder der deutschen Brüder-Unität. Leipzig, F. Jansa (27 S. gr. 8). 
40 4. 


Zeitschriften. 


Analecta Bollandiana. XVI, 3: L’Amphitheatre Flavien et ses en- 
virons dans les textes hagiographiques. Vita et Miracula S. Stanislai 
Kostkae conscripta a P. Urbano Ubaldini, S. J., ed. Augustinus 
Arndt, E.S. Catalogus Codd. hagiographicorum graecorum biblio- 
thecae Chisianae de Urbe. Les Ménologes grecs. Bulletin des 
publications hagiographiques. S. Pierre Célestin et ses premiers 
biographes. 

Antologia, Nuova. Fasc. 20, 16. Oct.: Filippo Crispolti, I Congressi 
e l’organizazzione dei cattolici in Italia. 

Archiv, Neues, für sächsische Geschichte. XVIII: Felician Gess, 
Die Anfänge der Reformation in Schneeberg. Rich. Schmertosch, 
Kursachsen und Kurbrandenburg für die protestantischen Ungarn. 
Jos. Förstemann, Vermischte Beiträge aus Handschriften und Ur- 
kunden der Leipziger Universitäts-Bibliothek. 

Atti dell’ accademia di Udine per gli anni 1887—95. Ser. II. Vol. 
VIII—IX. Ser. III. Vol.I. II: L. Pittaco e V. Ostermann, 
Su alcune antichità artistiche della chiesa di Valeriano. Fabio 
Celotti, Sulla possibilità della trasmissione del pensiero e personali 
impressioni sugli esperimenti di Pikman. Antonio Battistella, Il 
s. officio e la riforma religiosa in Friuli. 

Boweis des Glaubens, Der. Monatsschrift zur Begründung und Ver- 
theidigung der christlichen Wahrheit für Gebildete. N. F. XVIII. Bd. 
Der ganzen Reihe XXXIII. Bd., Heft 11, Nov. 1897: H. Josephson, 
Niedergefahren zur Hölle. J. Claassen, Die Poesie im Lichte der 
christlichen Wahrheit (Schluss). Ein blühender Zweig am Baume 
der praktischen Theologie. Miscellen. 

Istituto Lombardo di scienze e lettere: Rendiconti, XXX, 16: 
Giovanni Mercati, I martiri di Palestina, d’Eusebio di Cesarea nel 
codice Sinaitico. 

Katholik, Der. Zeitschrift für kath. Wissenschaft und kirchl. Leben. 
77. Jahrg., II. 3. Folge, XVI. Bd., Nov. 1897: Karl Maria Kauf- 
mann, Die Fortschritte der monumentalen Theologie auf dem Ge- 
biete christlich archäologischer Forschung. Thomas Esser, Beitrag 
zur Geschichte des Rosenkranzes (Forts). Nirschl, Panagia Capuli 
bei Ephesus. Wilh. Schmitz, Das christliche Element in den 
Unterhaltungen und bei den Festen des Mittelalters (Schluss). A. 
Bellesheim, Das pananglikanische Konzil zu London im Jahre 1897. 
Die Besetzung des erzbischöflichen Stuhles in Freiburg. ’ 

Missions-Magazin, Evangelisches. Nr.XI, Nov.: G. Th. Reichelt, Die 
Ost-Himalaya-Mission der schottischen Kirche. Im Lande der Hausa 
(Schluss). ee 

Monatsschrift, Allgemeine Konservative, für das christliche Deutsch- 
land. Begründet 1843 als Volksblatt für Stadt und Land. 54. Jahrg,, 
Nov. 1897: Annie S. Swan, Echtes Gold. Eine Geschichte aus dem 
modernen Glasgow. WUebersetzt von E. Eckert (Forts). Karl von 
Bruchhausen, Italien und Abessinien. W.Berdrow, Ueber den 


559 


heutigen Stand der Elektrotechnik und ihre Rückwirkung auf die 
allgemeine Lage der Industrie. Reise-Briefe und Berichte aus Deutsch- 
Südwest-Afrika. Rieks, Petrus Canisius. H. Rudolph, Die Beth- 
lehemer Festwoche. 

Monatsschrift für Innere Mission, Diakonie und die gesammte Wohl- 
thätigkeit. XVII. Bd., 9./10. Heft: Julius Pentzlin, Ernst de Valenti. 
Das erste Filial-Diakonissenhaus. Die Brüdergemeine und die Innere 
Mission. Verzeichniss ev. Mägdeherbergen u. Mägdebildungsanstalten. 
Zur Diakonissenstatistik. 

Monatsschrift, Kirchliche, Organ für die Bestrebungen der positiven 
Union. XVII. Jahrg., Heft 2, Nov. 1897: J. L. Schultze, General- 
superintendent Baur, das Bild eines Gottesknechtes und Menschen- 
freundes. Harnisch, Das Lehrvikariat. Eine Bitte an die General- 
synode. Rieks, Petri Canisii Katechismen im Dienste konfessio- 
neller Verhetzung. 29. Kongress für Innere Mission in Bremen. 
Die III. Konferenz des Jugendbundes für entscheidendes Christen- 
thum in Deutschland. 

Pastoralblätter für Homiletik, Katechetik und Seelsorge. Neue Folge 
der prakt.-theol. Zeitschrift: „Gesetz und Zeugniss“. 40. Jahrg., 
2. Heft, Nov. 1897: J. Steinbauer, Soziale Gedanken in den alt- 
kirchlichen Episteln. E. J. Meier, Wachet, stehet im Glauben, 
seid männlich und seid stark. Ansprache üb. 1 Kor. 16, 13—14 bei 
der Diözesanversammlung in Radeberg. J. Kessler, Todtenfest- 
predigt üb. Ev. Joh. 11, 40. Bronisch, Demüthigende Wege- 
gedanken, trostreiche Gedankenwege. Entwurf einer Busstagspredigt 
üb. Jes. 55, 6—11. W. von Langsdorff, Beichtrede üb. die alt- 
kirchlichen Evangelien. Entwürfe und Dispositionen nebst einem 
Vorwort. J. Kessler, „Ich halte das Wort des Königs und den 
Eid Gottes“. Ansprache üb. Pred. Sal. 8, 2, gehalten bei der Ver- 
eidigung der Rekruten der Potsdamer Garnison. Christian Rogge, 
Der Tod ist verschlungen in den Sieg! Ansprache üb. 1 Kor. 15, 55 
bei der Trauerfeier der Marine-Gemeinde zu Kiel nach dem Unter- 
gang von S. M. Torpedoboot S 26. Meditationen über die alt- 
kirchlichen Episteln, die Episteln des 1. württemb. Jahrg. u. die 
der 2. sächs. Reihe: 2. Weihnachtsfeiertag Tit. 3, 4—7 (Altkirchl.) 
von Max Wunderlich. 2. Weihnachtsfeiertag Ebr. 1, 1- 6 (Sächs.) 
von Rossberg. 2. Weihnachtsfeiertag Gal. 4, I—7 (Württemb.) von 
Clemens Neumeister. Neujahrstag Gal. 3, 23—29 (Altkirchl.) von 
Conrad. Neujahrstag Jes. 9, 6 (Württemb.) von Clemens Neu- 
meister. W. von Langsdorff, Zur Behandlung des sächsischen 
Busstagstextes Offenb. 3, 15—19. J. Jaspis, Eine Textreihe aus den 
prophetischen Büchern des Alten Testaments. 

Saat auf Hoffnung. Zeitschrift für die Mission der Kirche an Israel. 
XXXIV. Jahrg., 4. Heft: Am Schlusse des Jahres. Zu Psalm 50. 
Gedicht von Wff. A. Claussen, Bilder des Unglaubens aus dem 
Neuen Testament. Franz Delitzsch’s Beziehungen zur sächs. Juden- 
mission (Forts.). Karoline West geb. Lenthe, Erlebnisse in der 
Judenmission (Schluss). Der Zionistenkongress in Basel von Z. 
Wutzdorff, Die zwei Bergungsorte des Sonnenweibes. 

Siona. Monatsschrift für Liturgie und Kirchenmusik. 22. Jahrg., 10. 
u. 11. Heft, Okt. u. Nov. 1897: Zur Liederwahl in der evangelischen 
Kirche. 1734. F. Kern, Vorschläge bezüglich der in den Haupt- 
gottesdiensten des Kirchenjahres zu singenden Lieder. Zu den 
Thomasianischen Texten. Diakonisches Gebiet mit liturgischem 
Schluss eines Nebengottesdienstes. Anderer Schluss eines Neben- 
gottesdienstes. Gedanken und Bemerkungen. Morgenandacht in 
Erlangen (Schluss). Die Kommemorationen. Musikbeigaben. 

Zeitschrift des Harz-Vereins f. Geschichte u. Alterthumskunde. 
Jahrg. XXX, 1897: Alb. Reinecke, Das Leben der Heiligen 
Liutbirg. Ein Beitrag zur Kritik der ältesten Quellengeschichte 
der Christianisirung des Nordost-Harzes. Ed. Jacobs, Die Wieder- 
herstellung des evangelischen Kirchenwesens im Erzstift Magdeburg 
und im Hochstift Halberstadt durch König Gustav Adolf von 
Schweden im Jahre 1632. 


Universitätsschriften, 


Freiburg i. B. Festprogramm des Grossherzogs Friedrich zur Feier 
des 70. Geburtstags. Freiburg i. B. u. Leipzig (4). Cornel Krieg, 
Ferdinand Geminian Wanker, Professor zu Freiburg 1788—1824. 
Lebensbild eines Theologen der Uebergangszeit. Aloys Schulte, 
Ueber freiherrliche Klöster in Baden: Reichenau, Waldkirch und 
Säckingen. Karl Kalbfleisch, Ueber Galens Einleitung in die 
Logik. (Habil.-Schrift.) Leipzig (30 S. 8). 

Fribourg en Suisse, Collectanea Friburgensia. Fasc. VI. Les 
pensées de Pascal disposées suivant l’ordre du cahier autographe. 
Texte critique établi d'après le manuscrit original et les deux copies 
de la bibliothèque nationale avec les variantes des principales éditions, 
précédé d’une introduction, d’un tableau chronologique et de notes 
bibliographiques par G. Michaut. Frib. Helv. apud bibliopolam 
Universitatis (XC, 469 p. 4). Sebast. Grüter, Der Antheil der 
katholischen und protestantischen Orte der Eidgenossenschaft an den 
religiösen und politischen Kämpfen im Wallis während der Jahre 
1600—1613. Stans (VII, 1838. 8). J. A. Manser, Possibilitas 
praemotionis physicae Thomisticae in actibus liberis, naturalibus 
juxta mentem Divi Aquinatis. Friburg. Helvet. (85 p. 8). Alphons 
an De processionibus divinis dissertatio. Friburg. Helvet. 
148 p. 8). 

Genf. Georges Berguer, L’éducation de la conscience de Pierre par 
Jésus de Nazareth. Contribution à l'étude de la pédagogie du Christ. 
Genève (134 p. 8). Jules Breitenstein, Essai sur la théorie du 
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progrès dans la sociologie de Herbert Spencer. Genève (130 p. 8). 
er Fi chart, pasteur, Essai sur Mani et sa doctrine. Genève 
198 p. 8). 

Upsala, Anton Hacklin, Olavus Laurelius, hans lif och verksamhet. 
II. Laurelius som biskop (1647—1670). (172 S. 8.) (Nr. I wurde 
nicht als akadem. Abhdlig. publizirt.) Edvard J. Leufve6n, son, 
Kritisk exposition af Benjamin Höijers konstruktionsfilosofi i re- 
lation till den samtida transkcendentala spekulationen. Stockholm 
(1128. 8). Arvid Nordlindh, Descartes’ lära om känslan. Upsala 
(129 S. 8). Sven Sjöblom, Prästerskapets Privilegier af är 1650 
och 1723. Ett bidrag till det svenska prästerskapets historia under 
storhedstiden och början af frihetstiden. Karlstad (154 S. 8). 

Würzburg. Herz Bamberg, Das Thier in der Philosophie Schopen- 
hauer’s. Würzburg (VIII, 135 S. 8). Emanuel Carlebach, Guyau’s 
metaphysische Anschauungen. Würzburg (96 S. 8). Jos. Maria 
Einsiedler, De Tertulliani adversus Judaeos libro. Aug. Vindel 
(44 S. 8). Joh. Gerdemann, Das Thier in der Philosophie Mon- 
taigne’s. Würzburg (79 S. 8). Aron Gurewitsch, Zur Geschichte 
des Achtungsbegriffes und zur Theorie der sittlichen Gefühle. Würz- 
burg (62 S. 8.). Samuel Spitzer, Darstellung und Kritik der Moral- 
philosophie Spir’s. Raab, Dr. v. Gross (130 S. 8). Martin Winkler, 
Der Traditionsbegriff des Urchristenthums bis Tertullian (t 240 n. 
Chr.). München, R. Abt (V, 3328. 8). Gust. Wolff, Die krank- 
hafte Dissoziation der Vorstellungen. Habilitationsschrift. Hamburg 
und Leipzig, L. Voss (72 8. 8). 


Schulprogramme. 
Charlottenburg (Gymnas.), Siebert, Die ältesten Zeugnisse über das 
Christenthum bei den römischen Schriftstellern (32 S. 4). 
Landshut (kgl. humanist. Gymnas.), Heinrich Moritz, Die Zunamen 
bei den byzantinischen Historikern und Chronisten (55 S. 4). 
Tübingen (k. Gymnas.), Adolf Baumeister, Ueber Schiller's Lebens- 
ansicht insbesondere in ihrer Beziehung zur Kant’schen (60 S. 4). 
Wien (k. k. Staatsgymnas.), J. Obermann, Grundlinien einer psycho- 
logischen Aesthetik (59 S. 8). 


Personalien. 

Am 29. Oktober f in Schwerin i. M. Pastor M. Pistorius. Er 
war einer unserer Mitarbeiter und hat besonders in Ethik und Sym- 
bolik gearbeitet. Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren. 

Der Professor für Geschichte, Dr. Bernhard von Kugler in 
Tübingen, ist infolge anhaltender Kränklichkeit in den Ruhestand ge- 
treten. Mit ihm verliert die Hochschule ihren ältesten Historiker. Er 
las insbesondere über das Zeitalter der Kreuzzüge und die Geschichte 
der letzten hundert Jahre; ferner bat er auch auf dem Gebiete der 
württembergischen Geschichte die eingehendsten Spezialstudien gemacht. 
Kugler’s Vortrag war glänzend und packend. Er ist auch öfters 
nach auswärts als Redner berufen worden. In den letzten Jahren litt 
er schwer an den Folgen einer Nikotinvergiftung, die ihm das Halten 
von Vorlesungen unmöglich machte. 


Eingesandte Literatur. 

Albert Hauck, Realencyklopädie für protestant. Theologie u. 
Kirche. DBegründet von J. J. Herzog. 3. verb. u. verm. Aufl. 
Heft 31/32. Leipzig, J. C. Hinrichs. — C. Thomas, Handbuch der 
Geschichte des Alten u. Neuen Bundes. I. Geschichte des Alten 
Bundes. Ein Handbuch zum geschichtlichen Verständnis des Alten 
Testaments. Besonders für Lehrer. Magdeburg, S. Bühling. — Frau 
von Pressens&, Der arme Wilhelm. Eine Erzählung für das Volk. 
Autoris. Bearbeitg. von J. Severin. Berlin, Vaterländische Verlags- 
anstalt. 
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